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Zugbrunnen im Schlosshof Greyerzer Bauer

Greyerz. Nach einem
alten Stich von Merian

fftirgenbs langweilig 311 fein — toeber cor fict), nocb oor
ben Sremben, toeber im 21nblicf, nod) im 2Befen —; bas ift bas

ïïlerfmal, ift ©igentum unb ©igenfcbaft oon ©repers. ©s lotît
unb feffelt.

Sa fin'b oor allen Singen bte Sore unb Sürme bes Sii)to|"=

fes, toefdje uns 2Mlber oon großem 91ei3 liefern, alte Käufer,
auf unb in bte Stabtmauern gebaut — aus bem ©rün bes

StbloBberges, IDlatten unb 5BaIb in prächtigen Sarben beroor*

z 74 VIL LLKdlLK VV0LHL à 16

Xu^brunnen im Lcklosstiok tZre^emer àuer

Lre^eiii. âcìi einem
slten 8 tiek von ?/ler!sn

Nirgends langweilig zu sein — weder vor sich, noch vor
den Fremden, weder im Anblick, noch im Wesen —! das ist das

Merkmal, ist Eigentum und Eigenschaft von Greyerz. Es lockt

und fesselt.
Da sind vor allen Dingen die Tore und Türme des Schloß

ses, welche uns Bilder von großem Reiz liefern, alte Häuser,
auf und in die Stadtmauern gebaut — aus dem Grün des

Schloßberges, Matten und Wald in prächtigen Farben hervor-
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(eurfjtenb. ©teichfam in ber ßuft lieg! ein fjaud) halb troßigen,
bath fteintid)en Sltferbürgertums, ftolj auf bas (Erbe ber 23äter
unb ftotg auf bie eigene Schotte, bie in fchmerer Slrbeit genüg»
famen SKenfcben ihren ßebensunterhatt gibt. (Ein fmucb non
fröhlichem Srohftnn, non (Blücf unb Setbftaufriebenheit liegt
auf altem, ber aber gut paßt ju ben föfttirfjen unb trofeigen
Xoren unb heimeligen Sßinfetn.

Un'b mo auch immer in biefem reijoollen freiburgifrijen
Stteft unfere Stetigen binfatten — überall Silber oon ausgefucb»
ter Schönheit, non befonberer (Eigenart! 60 urecbt in feinen
engen ©renken ein prächtiger Spiegel vergangener iyabre!
Sefonbers in ber einen breiten ©äffe, — bie Straße unb Stoß,
altes in einem ift. Da finben mir Silber, fo patfenb in Farben
unb ßinienfübrung, fo unberührt oon unferer bafienben Seit,
baß man glaubt, eine alte SDterianifche Zeichnung ju betrach»
ten. Unb all biefe föfttichen Silber altgregerjifcher Steinfunft
töfen in uns mit breitem Schagen Stimmungen aus, >mie mir
fie fetten genießen.

Greycrzer Küher am Mal

Interessanter Winkel-in
Greyerz. Im Vorder-
grund die steinernen
Getreidemaße

Strasse in Greyerz
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leuchtend. Gleichsam in der Luft liegt ein Hauch halb trotzigen,
halb kleinlichen Ackerbürgertums, stolz auf das Erbe der Väter
und stolz auf die eigene Scholle, die in schwerer Arbeit genüg-
samen Menschen ihren Lebensunterhalt gibt. Ein Hauch von
fröhlichem Frohsinn, von Glück und Selbstzufriedenheit liegt
aus allem, der aber gut paßt zu den köstlichen und trotzigen
Toren und heimeligen Winkeln.

Und wo auch immer in diesem reizvollen sreiburgischen
Nest unsere Augen hinsallen — überall Bilder von ausgesuch-
ter Schönheit, von besonderer Eigenart! So urecht in seinen
engen Grenzen ein prächtiger Spiegel vergangener Jahre!
Besonders in der einen breiten Gasse, — die Straße und Platz,
alles in einem ist. Da finden wir Bilder, so packend in Farben
und Linienführung, so unberührt von unserer hastenden Zeit,
daß man glaubt, eine alte Merianische Zeichnung zu betrach-
ten. Und all diese köstlichen Bilder altgreyerzischer Kleinkunst
lösen in uns mit breitem Behagen Stimmungen aus, wie wir
sie selten genießen.

(-reverser Küber am Klal

Interessanter Winkel in
(Zre^era. Iin Vorcler-
^rnnil <Iie steinernen
(Zetreiäelnaile

Ltrasse in dreier/
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Schloss Greyerz
Die Küche

©s ift merfmürbig, mit mimet ficberem ©efcbmacf biefc
materifrfje Sleinftabt angelegt roorben ift, bie in ibretn Aufbau
unb i'brer Silhouette fo eiraoanbfrei oor uns ftebt. Siefer
fünftlerifcbe 3nftinft muft aucb ben breiten Staffen, bem ge=

famten SBolfe eigen gemefen fein, benn löbliche Saupoli3ei=
oorfcbriften nati) unfern beutigen Stuftern gab es firfjerlirf)
bamals nicbt. frier fügt ficb eines in bas artbere, biefes tritt
bernor, jenes mirb gemtlbert, unb es entftebt fo ein föftlicbes
©anses, bas ein Ueberbleibfel alter, minflicb allgemeiner SBolEs=

fünft uns mebr lebrt unb 3eigt, als bas befte Stufeum in ber
Sage ift, es 3U tun. 2lber ficberlicb bat man ficb bamals aucb

3eit genommen, oft unb gern beim Sämmerfrf)oppen mit bem
Saumeifter, ben Stacbbarn unb oielleicbt aucb mit ben ©ret)er=
3er=@rafen alle ©inselbeiten ber fßläfee 3u befprecfjeu, unb
mancb Scböpplein SBein mirb notmenbig gemefen fein, bis ber
fßlan geboren mar unb bie tlusfiibrung beginnen fonnte. 21ber
biefes gemütoolle 3oitbaben, bas uns bier im ©reperserlänb*
eben überall entgegentritt, bilbet ja für uns moberne Stenfrfjen
ben frauptreig biefer alten Stäbtcben.

Schloss, Südwestfront

Schloss Greyerz
Schlafgemach der Grafen

VIL LLKNLK VVvcUL dir. ,6

8à1«88 Ore^erx
Die Xucke

Es ist merkwürdig, mit wieviel sicherem Geschmack diese

malerische Kleinstadt angelegt worden ist, die in ihrem Aufbau
und ihrer Silhouette so einwandfrei vor uns steht. Dieser
künstlerische Instinkt muß auch den breiten Massen, dem ge-
samten Volte eigen gewesen sein, denn löbliche Baupolizei-
Vorschriften nach unsern heutigen Mustern gab es sicherlich
damals nicht. Hier fügt sich eines in das andere, dieses tritt
hervor, jenes wird gemildert, und es entsteht so ein köstliches
Ganzes, das ein Uöberbleibsel alter, wirklich allgemeiner Volks-
kunst uns mehr lehrt und zeigt, als das beste Museum in der
Lage ist, es zu tun. Aber sicherlich hat man sich damals auch

Zeit genommen, oft und gern beim Dämmerschoppen mit dem
Baumeister, den Nachbarn und vielleicht auch mit den Greyer-
zer-Grasen alle Einzelheiten der Plätze zu besprechen, und
manch Schöpplein Wein wird notwendig gewesen sein, bis der
Plan geboren war und die Ausführung beginnen konnte. Aber
dieses gemütvolle Zeithaben, das uns hier im Greyerzerländ-
chen überall entgegentritt, bildet ja für uns moderne Menschen
den Hauptreiz dieser alten Städtchen.

Lckloss, Lüclwestkroiit

8cti1«88
«ter tiraten
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Unb menn mir gar in ber fji-ftorie uns umfeßen, unb ba
oben merben alte, oergangene Seiten mach, unb auf Schritt
unb îritt mutet es uns an mie beim ^Blättern einer ©hronif.
ffielche ÏBartbtung mir-b bas Stabilen burchgemacht haben non
öem geitpunft an, ba ber erfte ©repersgraf Surimbert am
11? Stooember 923 mit Bofon, Bifcßof ton ßaufanne, einen
laufcßoertrag unterseicßnete toegen bes Sehnten Stias. Unb
tnieber mas für Seiten/ als ber Soßn ÎBilerins mit einer großen
gabt non ©repersern nacb bem heiligen fia-nöe 30g, um unter
©ottfrieb non Bouillon bas Scanner ber ©rue hochsußalten!

Krieg unb Kriegsgefcßrei ertönte mehr benn einmal um bie
trußige gefte unb bie 23ergftabt. ffier unter Stubolf III. gegen
Beter ton Saoopen, fpäter unter ©raf Beter III- gegen bie

Berner fämpfenb, -haben bie ©reper-ser oielfacß in -fiegreicßen
Schlachten ibren BRut unb ibre Kraft beroiefen. 3m 3abre 1304

[eben mir ihn als Schloßherr, ber fich gegen ben greiftaat
Bern auflehnte, unterftüßt oon nieten Bbeligen. 2Iber bie
Schlacht bei ßaupen mar für ben geub-albunb ber Untergang,
unb mit ber fßilfe ber llrfchmeiser errang Bern einen glän»
senben (Sieg. Bon ba meg ftieg ben Bernern ber BRut unb
nun fottte gegen ©repers torgegangen merben. BRit ben freien
oon Böeißenburg unb nieten Steifigen sogen fie gegen ben

©rafen Beter IV. non ®reper3 unb ben ijerrn non Xhurrn su
Selbe, mürben aber non biefem gefchlagen.. Saß natürlich
biefer Sieg gefeiert mürbe, oerfteßt ficb oon fetbft. ©roße Sur»
niere mürben im Schloß abgehalten unb in mancherlei Belufti»
gung mürbe auch bas Bolt berangesogen. Sabei mirfte nor
allen Singen ©irarb ©ßalamata, Spaßmacher unb ipausßof»
-meifter non Beter III. unb Beter IV. mit. Stach alten ©hronifen
muß er-mit niel natürlichem Böiß begabt gemefen fein, mie nicht
suteßt auch ein ausgeseichnetes ©ebächtnis gehabt haben, ©r
mar auch ber Borfißenbe bes bocblöblicben Starrengerichtes,
bas bei großen geftticßfeieten tagte, ficb mit allerlei gragen,
auch Schloß unb Stabt betreffenb, befcbäftigte, babei auch etma
über ßeiflere Singe faß, mie fiiebfchaften ber ßofjungfrauen,
Bagenftreiche, -furs, alles Singe, bie mit ©repers unb feinen
Beuten in Sufammenhang gebracht merben tonnten.

©s muß für ©repers, Stabt unb fianb eine herrliche Seit
gemefen fein, bas Stegime Beters IV., ber mit feinen Beuten,
fürten unb fjirtinnen alles mitmachte unb fo richtig güßrer
mar. So ein Stingeltan3, ber brei Sage bauerte führte bie

©reperser burcbs ganse ßänbcßen hinauf bis nach Saanen.
Ueber fiebenßunbert 3ünglinge unb SJtäbchen, SOtänner unb
grauen haben ficb an biefem Sug beteiligt, ber in Biebern
unb in ber ©efcbicbte bes ßanbes eine große Stolle fpielte.
Ublanb bat biefen Stoff in einem ©ebicbt „Ser ©raf oon
©reiers" beßanbelt, -mäbrenb Batois=Gieber in anberer gorm
uns baoon Kenntnis geben. So fängt eines biefer Bieber an:
„Le Comto dé Qruvire / Se leva on matin / Il appelé son pagde
Et lei dit: Bon Martin, / Va-t-in salla ma mula /Et non tzavo
grison, /E vu alla in Sazima/Jô mes vatzés y sont."

BBieber ein friegerifcßer fjerr mar Stubolf IV., ber 1384

gegen bie BBallifer 30g, bie ficb gegen Bmabäus VII. oon Sa»
oopen aufgelehnt unb ficb fogar bes ©bablais bemächtigt hatten.
Stur Sant bem ©ingreifen ber Saaner fonnte eine große Stie»

berlage oerhinbert merben, — immerhin mußten bie ©reperser
oiele Bote auf bem Scbtacbtfetbe surücflaffen. Bon feinem Stach»

folger toeiß man nur, baß er mäbrenb feiner Emsen Stegierung
milb unb mohltäti-g regierte, Drbramg unb ©erecbtigfeit im
ßanbe malten ließ.

Seine Stachfolger, grans I. unb fein Sohn ßubmig, oer»
ftartben es noch ausgeseichnet, nach -allen Stichtungen Bürtbniffe
su fchließen unb mit f)ilfe ihres Selbes auch große Sicher»
'heilen su erreichen. Sie «raren Stehmenbe unb ©ebenbe, bis
bann BRicßael, ber leßte ©repersergraf, oon Steicßtum unb
©hren oerblenbet, bas ©roße feiner 2lßnen -mieber sunichte
machte. Unter feinem Stegime brach ber Stu-in über bas f)aus
©repers herein, — einmal burch tolle ßiebesabenteuer, ben
Sienft an fremben f)öfen unb burch Schulben. Sie Sagf-aßung
in Baben erflärte am 9. Stooember 1554, baß ber ©raf feine

fiänber unb ©üter feinen ©lä-ubigern absutreten habe, jeboch
unter Borbehalt ber Stechte unb greißeiten. 3tn baraufolgenben
3ahre mürbe bas ©ebiet oon ben Stänben greiburg unb Bern
in Befife genommen, mäbrenb ©raf SJticbael bas ßanb oerließ
unb ficb in granfreicb nieberließ. ©repers befam burch bie
Sagfaßung ber Kantone nun in ber Berfon bes ©bien 3oßann
oon ©aftella, iferr oon ©ßätet»St. Semis, einen prooiforifcßen
©uoernator. 2lm 2. Sesember 1555 leifteten bie neuen Unter»
tanen ben gnäbigen Herren oon greiburg ben îreuei'b, bie
bann als erften ßanboogt tlntori Krummenftall einfeßten-

finboögte regierten nun in ber golge bie ©raffchaft bis
sum 3ahre 1798. Sie Burg mürbe ihr ffioßnfiß unb oon 1803

an berjenige ber Stegierungsftattbalter (unb oon 1815 Siß ber
Dberamtmänner). Sie ,,Srès=bonoré=Seigneurs", mie fie ge=

mannt mürben, -oerließen bie Burg erft 1848, als has Schloß
in Brioatbefiß überging unb oon ben neuen Befißern su einem
BRufeum oerflungener 3eiten gemacht mürbe. -BBie ein Bbrus»
3enneft ragt es über bem Sal ber Saane empor, geierl-iches
Sch-meigen, bas ©migEeiten ahnen läßt, laftet um bas urgraue
Burggemäuer. SBenn mir heute burch bas Stäbtchen manbern,
mo ber filberne ©reperser Kranich in oielen SBappen, @m=

blemen ansutreffen ift, 3ahr^®3ahlen aus bem 14., 15. unb 16.

3ahrhun'bert uns grüßen, fo fehlt nur noch eines broben im
Schloß: SteifrotföemoifeEes, fich erluftierenb, Burgfrauen in
fiaube unb süchtiger Buffärmeftracht, oon bort meit hinaus»
fchauenb in bie anmutige, fchöne Banbfchaft bes ©reperser»
lanbes.

©s gibt mobl feinen befferen Bers, ber auf ©repers Besug
hätte, als ber Bierseiler SOtußmanns:

„Sie Sürme unb bie Bt-auern, -fie fcßau'n fo trußig bre-in,
2lts follte emig bauern, ihr feftgefügt ©eftein.
©s ift, als ftünh' gefcßriebert am Sor her ftillen Stabt:
ffier ift e-inft fteh'n -geblieben ber 3eit-en eilen'b fR-ab!"

*

(„gahrt ohne Siel", gortfeßung.)
Samrenc-e fprach fein SBort; er fpeifte mit mächtigem

Bppetit unb tranf oiel. 3<h fonnte bas ©nbe bes ©ffens faum
ermarten. Dbfchon ich jebes Stecht befaß, oon ben beiben über
3iel unb Sauer ber gahrt Busfunft su oerlangen, empfanb ich

eine unerflärliche Scheu oor ber Busfprache.
©nblich mar es fo m-eit.

Ser Stemarb mit bem fjoftafaiengeficbt brachte Schnäpfe
unb Sigarren. 2luf bas Srängen bes Bmerifaners ftecfte ich

mir eine ber biefen ^aoannas an. Btilita, bie Zigarette smifchen
ben Sippen, fchritt an ben glügel unb öffnete ihn. 3<h hielt
es nicht länger aus.

„Bielleicht gebulben Sie fich noch einen 2lugenblicf, gräu»
lein Borgholm!" Bteine SBorte Hangen ungemollt barfcf).

BRilica unb fiamrenee fahen mich überrafcht an. 3ch mäßig»
te ein menig meine Stimme, als ich fortfuhr: „3ch glaube bas
Stecht su befißen, an Sie einige gragen su richten. Bor allem:
Sßarum 3mangen Sie mich 3U biefer Steife?"

SReine grage hatte eine merfroürbige SBirfung.
OnEel unb Stichle begannen gleichseitig su lachen. Ser

rauhe Baß bes SRillionärs mar es, ber eine Bntroort gab.
„Bber, fherr BBeinbal! SBie Eommen Sie bloß auf eine fo

bisarre 3bee? Selbftoerftänblich fteht es 3hnen frei, bie Baciü
in bem Bugenblicf su oerlaffen, ba mir ben fiafen oon Beirut
anlaufen..

3ch fprang auf.
„3ch foil mit 3hnen bis nach Beirut??!"
„Sa Sie fich nun einmal gemotlt ober ungemollt an Borb

bes Schiffes befinben, müffen Sie feßon unfere ©aftfreunb»
fchaft bis Beirut beanfpruchen", fam gelaffen bie Bntmort.

2lher ich habe nicht bie geringfte ßuft, biefe lange Steife
mitsumachen!" rief ich oersroeifelt. „Sie fönnen mich boch im
erften ^af-en ausfeßen!"

„Ser erfte ifafen ift eben Beirut!" er-miberte unb-emegt
ber Bmerifaner. Sa ich ihn oerftänbnislos anftarrte, fügte er
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Und wenn wir gar in der Historie uns umsehen, und da
oben werden alte, vergangene Zeiten wach, und auf Schritt
und Tritt mutet es uns an wie beim Blättern einer Chronik.
Welche Wandlung wird das Städtchen durchgemacht haben von
dem Zeitpunkt an, da der erste Greyerzgraf Turimbert am
11» November 923 mit Boson, Bischof von Lausanne, einen
Tauschvertrag unterzeichnete wegen des Zehnten Riaz. Und
wieder was für Zeiten, als der Sohn Wilerins mit einer großen
Zahl von Greyerzern nach dem heiligen Lande zog, um unter
Gottfried von Bouillon das Banner der Grue hochzuhalten!

Krieg und Kriegsgeschrei ertönte mehr denn einmal um die
trutzige Feste und die Bergstadt. Hier unter Rudolf III. gegen
Peter von Savoyen, später unter Gras Peter III. gegen die

Berner kämpfend, haben die Greyerzer vielfach in siegreichen
Schlachten ihren Mut und ihre Kraft bewiesen. Im Jahre 1394

sehen wir ihn als Schloßherr, der sich gegen den Freistaat
Bern auflehnte, unterstützt von vielen Adeligen. Aber die
Schlacht bei Laupen war für den Feudalbund der Untergang,
und mit der Hilfe der Urschweizer errang Bern einen glän-
zenden Sieg. Von da weg stieg den Bernern der Mut und
nun sollte gegen Greyerz vorgegangen werden. Mit den Freien
von Weißenburg und vielen Reisigen zogen sie gegen den

Grafen Peter IV. von Greyerz und den Herrn von Thurm zu
Felde, wurden aber von diesem geschlagen. Daß natürlich
dieser Sieg gefeiert wurde, versteht sich von selbst. Große Tur-
mere wurden im Schloß abgehalten und in mancherlei Belusti-
gung wurde auch das Volk herangezogen. Dabei wirkte vor
allen Dingen Girard Chalamala, Spaßmacher und Haushof-
meister von Peter III. und Peter IV. mit. Nach alten Chroniken
muß er-mit viel natürlichem Witz begabt gewesen sein, wie nicht
zuletzt auch ein ausgezeichnetes Gedächtnis gehabt haben. Er
war auch der Vorsitzende des hochlöblichen Narrengerichtes,
das bei großen Festlichkeieten tagte, sich mit allerlei Fragen,
auch Schloß und Stadt betreffend, beschäftigte, dabei auch etwa
über heiklere Dinge saß, wie Liebschaften der Hofjungfrauen,
Pagenstreiche, kurz, alles Dinge, die mit Greyerz und seinen
Leuten in Zusammenhang gebracht werden konnten.

Es muß für Greyerz, Stadt und Land eine herrliche Zeit
gewesen sein, das Regime Peters IV., der mit seinen Leuten,
Hirten und Hirtinnen alles mitmachte und so richtig Führer
war. So ein Ringeltanz, der drei Tage dauerte führte die

Greyerzer durchs ganze Ländchen hinauf bis nach Saanen.
Ueber siebenhundert Jünglinge und Mädchen, Männer und
Frauen haben sich an diesem Zug beteiligt, der in Liedern
und in der Geschichte des Landes eine große Rolle spielte.
Uhland hat diesen Stoff in einem Gedicht „Der Graf von
Greiers" behandelt, während Patois-Lieder in anderer Form
uns davon Kenntnis geben. So fängt eines dieser Lieder an:
„lle Lomto <tè (Novice / 8e levs oo matin / II appelé «on psZcke

llt lei ölt: Von iVlartin, / Va-t-in «slla ms muls /Lì non t?svv

Zrison,/L vu alls in 8s?ims/fn me« vàês y «ont."
Wieder ein kriegerischer Herr war Rudolf IV., der 1384

gegen die Walliser zog, die sich gegen Amadäus VII. von Sa-
voyen aufgelehnt und sich sogar des Chablais bemächtigt hatten.
Nur Dank dem Eingreifen der Saaner konnte eine große Nie-
derlage verhindert werden, — immerhin mußten die Greyerzer
viele Tote auf dem Schlachtfelde zurücklassen. Von seinem Nach-
folger weiß man nur, daß er während seiner kurzen Regierung
mild und wohltätig regierte, Ordnung und Gerechtigkeit im
Lande walten ließ.

Seine Nachfolger, Franz I. und sein Sohn Ludwig, ver-
standen es noch ausgezeichnet, nach allen Richtungen Bündnisse
zu schließen und mit Hilfe ihres Geldes auch große Sicher-
hellen zu erreichen. Sie waren Nehmende und Gebende, bis
dann Michael, der letzte Greyerzergraf, von Reichtum und
Ehren verblendet, das Große feiner Ahnen wieder zunichte
machte. Unter seinem Regime brach der Ruin über das Haus
Greyerz herein, — einmal durch tolle Liebesabenteuer, den
Dienst an fremden Höfen und durch Schulden. Die Tagsatzung
in Baden erklärte am 9. November 1554, daß der Graf seine

Länder und Güter seinen Gläubigern abzutreten habe, jedoch
unter Vorbehalt der Rechte und Freiheiten. Im daraufolgenden
Jahre wurde das Gebiet von den Ständen Freiburg und Bern
in Besitz genommen, während Graf Michael das Land verließ
und sich in Frankreich niederließ. Greyerz bekam durch die
Tagsatzung der Kantone nun in der Person des Edlen Johann
von Eastella, Herr von Châtel-St. Denis, einen provisorischen
Guvernator. Am 2. Dezember 1555 leisteten die neuen Unter-
tanen den gnädigen Herren von Freiburg den Treueid, die
dann als ersten Landvogt Anton Krummenstall einsetzten.

Lndvögte regierten nun in der Folge die Grafschaft bis
zum Jahre 1798. Die Burg wurde ihr Wohnsitz und von 1893

an derjenige der Regierungsstatthalter (und von 1815 Sitz der
Oberamtmänner). Die „Très-honorê-Seigneurs", wie sie ge-
nannt wurden, verließen die Burg erst 1848, als -das Schloß
in Privatbesitz überging und von den neuen Besitzern zu einem
Museum verklungener Zeiten gemacht wurde. Wie ein Abruz-
zennest ragt es über dem Tal der Saane empor. Feierliches
Schweigen, das Ewigkeiten ahnen läßt, lastet um das urgraue
Burggemäuer. Wenn wir heute durch das Städtchen wandern,
wo der silberne Greyerzer Kranich in vielen Wappen, Em-
kleinen anzutreffen ist, Jahreszahlen aus dem 14., 15. und 16.

Jahrhundert uns grüßen, so fehlt nur noch eines droben im
Schloß: Reifrockdemoiselles, sich erlustierend, Burgfrauen in
Haube und züchtiger Puffärmeltracht, von dort weit hinaus-
schauend in die anmutige, schöne Landschaft des Greyerzer-
landes.

Es gibt wohl keinen besseren Vers, der auf Greyerz Bezug
hätte, als der Vierzeiler Mußmanns:

„Die Türme und die Mauern, sie schau'n so trutzig drein,
Als sollte ewig dauern, ihr festgefügt Gestein.
Es ist, als stünd' geschrieben am Tor der stillen Stadt:
Hier ist einst steh'n geblieben der Zeiten eilend Rad!"

(„Fahrt ohne Ziel", Fortsetzung.)

Lawrence sprach kein Wort: er speiste mit mächtigem
Appetit und trank viel. Ich konnte das Ende des Essens kaum
erwarten. Obschon ich jedes Recht besaß, von den beiden über
Ziel und Dauer der Fahrt Auskunft zu verlangen, empfand ich

eine unerklärliche Scheu vor der Aussprache.
Endlich war es so weit.
Der Steward mit dem Hoslakaiengesicht brachte Schnäpse

und Zigarren. Auf das Drängen des Amerikaners steckte ich

mir eine der dicken Havannas an. Mili-ca, die Zigarette zwischen
den Lippen, schritt an den Flügel und öffnete ihn. Ich hielt
es nicht länger aus.

„Vielleicht gedulden Sie sich noch einen Augenblick, Fräu-
lein Borgholm!" Meine Worte klangen ungewollt barsch.

Milica und Lawrence sahen mich überrascht an. Ich mäßig-
te ein wenig meine Stimme, als ich fortfuhr: „Ich glaube das
Recht zu besitzen, an Sie einige Fragen zu richten. Vor allem:
Warum zwangen Sie mich zu dieser Reise?"

Meine Frage hatte eine merkwürdige Wirkung.
Onkel und Nichte begannen gleichzeitig zu lachen. Der

rauhe Baß des Millionärs war es, der eine Antwort gab.
„Aber, Herr Weindal! Wie kommen Sie bloß auf eine so

bizarre Idee? Selbstverständlich steht es Ihnen frei, die Dacht
in dem Augenblick zu verlassen, da wir den Hafen von Beirut
anlaufen..."

Ich sprang auf.
„Ich soll mit Ihnen bis nach Beirut??!"
„Da Sie sich nun einmal gewollt oder ungewollt an Bord

des Schiffes befinden, müssen Sie schon unsere Gastfreund-
schaff bis Beirut beanspruchen", kam gelassen die Antwort.

Aber ich habe nicht die geringste Lust, diese lange Reise
mitzumachen!" rief ich verzweifelt. „Sie können mich doch im
ersten Hafen aussetzen!"

„Der erste Hafen ist eben Beirut!" erwiderte unbewegt
der Amerikaner. Da ich ihn verständnislos anstarrte, fügte er
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